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Der Königsrichter. 
(Fortſetzung.) 


Jakob erblaßte. Ein gewaltiger Kampf ſchien ſein Herz 
zu befallen; große Tropfen drangen auf feine Stirn: feine Gr: 
ſichtsfarde wechſelte ſchnell, und er lehnte endlich die heiße Stirn 
an die feuchte Kerkerwand und ſeufzte laut auf. 

Mein Sohn, mein lieder Sohn, was iſt Dir fo plötzlich? 
tief Streckendach erſchrocken und faßte die eiskalte Hand des 
Jünglings. 

* Klaras Btã utigam ſoll ich retten? ſtammelte Jacob ſchmerzlich 
chelnd und griff nach dem heftig ſchlagenden Herzen, als wollte 

er deſſen Bewegung gewältigen. 

N mein Gott, Jacob, wie ſiehſt Du aus? So rede doch, 

Jacob hing am Halſe des Wohlthäters; eine Thräne rann 
langſam die blühende Wange hinab, und er ſagte nach einer 
Pauſe: Verzeiht mir, Vater, wenn mich Eure Neuigkeit nicht 
fo angenehm überraſcht, als Ihr es vielleicht dachtet. Ich habe 
fo eben meine ſchönſte und kühnſte Hoffnung zu Grabe getragen, 
und fie iſt wohl der männlichen Thräne werth, die ich ihr ſtill 
nachweine. Mögt Ihrs denn wiſſen. Ich habe Klärchen 
heimlich und innig geliebt bis zu dieſer Stunde; ich nährte die 
eitle Zuverſicht, daß auch ſie mir nicht gram ſei, und daß Ihr 
Euch bewegen laſſen würdet, ſie mir zum ehelichen Gemahl zu 
geben und dadurch Euern Wohlthaten an dem armen Jacob die 
Krone aufzuſetzen. Eden kam ich hieher, um Klärchen zu werden. 
Doch — es ſollte nicht fein, ſetzte er leiſe hinzu, — und fo will 
ea meinen Schmerz zu bezwingen fuchen, ſe gut es gehen 

Armer Junge! klagte Streckenbach etwas betreten. — 
Warum haſt Du mir nicht früher Dein Herz entdeckt? Jetzt iſt 
es leider zu ſpät; denn Ferdinand iſt üdrigens ein gar wackerer 
Geſell und hat ſich mit Rach und That hoch verdient gemacht 
um mein Haus in kurzer Zeit, ſo daß ich mir bisher Glück 
wünſchte zu dem Eidam, den mir ſichtlich Gott beſchied. Aber 
eben fo gerne hätte ich des Mädchens Hand in die Deine gelegt. 
8 Ich danke Euch, Vater, für den guten Willen. Ich will 

ieſen Dank dadurch bethätigen, daß ich Euern Ferdinand zu 
Ni ſuche. Dann aber will ich fort von hier, von der vater⸗ 

ndiſch ſchleſiſchen Erde, die mit Graͤueln aller Art überfüllt iſt, 
und auf der mir nun keine Freude mehr lachen wird. Weit, weit 
Be will ich fliehen und im fernen wilden Kriegsgetümmel 

einen heißen Schmerz zu betäuben ſuchen. Vielleicht ſehen 
wir uns dennoch einſt wieder; jetzt aber lebt wohl! — Mit Uns 
un preßte der ehrliche Junge den Vater an's Herz und ent⸗ 
ernie ſich eilig. Tiefgerührt ſchlich Streckenbach nach Hauſe. 

* 


* * 
Im Hauſe des reichen Kaufmanns Kluge am Ringe hatte 


der Bekehtungsfürſt, Burggraf von Dohna, ſein Quartier ge: 


nommen. Dort waren am andern Morgen bei ihm verſammelt 
der Bürgermeiſter und Königsrichter Neufchel und die Grafen 
Götz und Piccolomini, nebſt einigen Jeſuiten, um ſich über die 
ferneren Maßregeln in der Reſtitutionsſache zu beſprechen. 
Man erwartete nur noch den Landeshauptmann. — Dieſer er⸗ 
ſchien endlich; tiefer Unwille furchte feine Stirn; er grüßte die 
Verſammlung nur nachläßig und warf heftig den Federhut und 
die Handſchuhe auf den für ihn bereitſtehenden Seſſel. 

Es tragen ſich gar unebne Dinge in der Stadt zu, ihr Her⸗ 
ren! hob er endlich an, nachdem er einige haſtige Schritte durch 
das Zimmer gemacht hatte. — Inſonders habe ich mit Euch 
deßhalb zu ſprechen, Graf Dohna; und ich bitt' Euch, mir ziem⸗ 
lich Rede zu ſtehen. 

Der Burggraf entfärbte ſich ein wenig. — Was es auch 
ſein mag, Herr Landeshauptmann, entgegnete er nach einer 
Weile: ſo bedenkt, daß der Zorn überall ein ſchlechter Anwald 
iſt; und da er Euch fo eben meiſtert, fo verſchiebt lieber Euer Ge: 
werbe an mich bis zu gelegener Zeit. 

Der Zorn darf die Vernunft des Mannes nie beherrſchen 
meinte der Freiherr weiter; — und ich bin ſo eben gemüßigt, 
den Handel vor andern Dingen hier mit Euch abzumachen. 
Sagt mir doch, weßhald habt Ihr den Bäckerälteſten Strecken⸗ 
bach ſammt ſeinem Schwiegerſohne verhaften laſſen? 

Wer hat Euch zum Richter über meine Handlungen beftellt? 
fragte Dohna ſchnell und trocken. 

Es iſt vielleicht gut für Euch, daß ich es nicht bin, warf Bi⸗ 
bran im ſcharfen Tone hin. — Doch werdet Ihr die Güte ha⸗ 
ben, zu erlauben, daß ich ein Wort mitrede in den Angelegenhei⸗ 
ten dieſer Stadt als Eaiferlich:königlicher Kämmerer und Rath 
und als Landeshauptmann der Erbfürſtenthümer Schweidnitz 
und Jauer. ; 

Wahrſcheinlich haben ein paar Dragoner nicht allzufreund⸗ 
lich mit den Leuten verfahren, daß es Euch fo unglimpflich und 
voreilig gegen mich in den Harniſch jagt. Ja, das iſt bei mei⸗ 
ner Reformationsweiſe nun ſchon nicht anders. Auch kennt 
Ihr die Methode und habt mich ſeldſt in Euerm Schloß zu 
Modlau zu der Erpidition aufgefordert, wie Euch wohl noch 
crinnerlich fein wird. 

Wehe mir, wenn ich wiſſentlich dem Frevel den Weg ges 
bahnt hätte! ſprach der Freiherr mit ſtarker Stimme. — Nein, 
bei Gott und meiner Ritterehre, dieſen nahm ich niemals in 
Schutz. Menſchenrechte find mir heilig, wenn ich es auch für 
erlaubt halte, dem Kurzſichtigen, Verblendeten das Heiligſte für 
dies: und jenfeit, den allein ſeligmachenden apoſtoliſchen Glau⸗ 
ben, felbft wider feinen Willen zu feinem Frommen aufsund 
tbigen.. Iſt's ein Irrthum, daß ein guter Zweck unrechte Mit⸗ 
tel heiligt, ſo mögen ihn mir die lieben Heiligen benehmen und 
Fürbitte leiſten, daß er mir einſt vor dem größten Richterſtuhle 
nicht zu hoch angerechnet werde. — Keine niedrige Nebenabſicht 
darf ſich in das gewaltſame Refermationsverfahren eindrängen ; 
tein muß ſein Zweck bleiben, ſo hart und widerſprechend auch 
die Mittel ſcheinen; fonft wird die ganze Sache ſchlechter, als 
ſie je gut und heilſam ſein konnte. 2 

Um Gott, kommt zu Athem, Eure Gnaden, ſprecht, was 
hab's gegeben? fiel der Burggraf mit erzwungenem Spotte ein. 


Ihr weicht mir aus, wie es ſcheint! ſagte der Freiherr 
ſchnell beſonnen. — Schon legte ich Euch eine Frage vor, die 


Euer fonft fo treues Gedächtniß nicht wohl bewahrt hat. Wes 


halb ließt Ihr den Aelteſten der Bäckerzeche mit ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne verhaften und bis jetzt ohne alles rechtliche Verhör? 

Das wäre ſchon erfolgt, bemerkte Dohna trotzig. — So 
eben wollt' ich den edeln Herren den Caſus vortragen. Der 
Königsrichter beſchuldigt die Tochter des Aelteſten vorzugsweiſe 
der ärgſten Ketzerei und frevelhafter Aeußerungen. Ich wollte 
unter Zuziehung des Pfarrers ein beſonderes Examen mit ihr 
vornehmen und ſchickte den Hauptmann Horn nach ihr. Zu: 
fällig iſt der Bräutigam der Dirne gegenwärtig; er ſchmäht 
den Hauptmann, verwundet ihn und bringt das Mädchen fort. 
Das verdiente Strafe, und ich ließ deshalb Vater und Schwie: 
gerſohn feſtnehmen, um dem draven Hauptmann Genugthuung 
zu geben und nöthigenfalls ihnen den Aufenthalt der Frevlerin 
peinlich abzuftagen. 

Bemüht Euch nicht, die Gefangenen ſind auf meinen Be⸗ 
fehl ſchon ihrer Haft ledig. Mein Amtsſchreiber, ein wackerer, 
geprüfter Menſch, hat fich für ſie verbürgt. Nach deſſen Aus⸗ 
ſage lautet zwar der Vorgang anders; doch mag die Sache ohne 
weitere Unterſuchung von meiner Seite hingehen. Das An: 
geben des Königsrichters werde ich wohl ſpäter zu prüfen Ge: 
legenheit haben, Euch abet muß daran gelegen ſein, daß die 
ganze nächtliche Scene, die das Licht überhaupt nicht vertragen 
zu können ſcheint, mit dem Schleier chriſtlicher Milde bedeckt 
werde, denn wenn der Herzog von Friedland davon Nachricht 
erhält, daß Ihr einen ſeiner Begünſtigten, wie dies Hauptmann 
Trautſchold iſt, ſo widerrechtlich gefangen legtet, er könnte es gar 
übel aufnehmen. Ich halte es nunmehro für meine Amtspflicht, 
hier zu bleiben, um bei der weitern Execution ein wachſames 
Auge zu haben, und die Bürgerſchaft vor Gewaltthaten zu 
ſchütz⸗en, die nicht zu dem Zwecke führen, den kaiſerliche Majeſtät 
beabſichtigt. 2 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ueber Trinkgelegenheiten unter Handwerks⸗ 
Geſellen. 

Wie aus jeder höhererſeits dem Untergeordneten verliehenen 
Berechtigung, zumal, wenn ſie als Scheindeckel irgend einer 
Incompetenz, als Vorwand und Mittel zur Erreichung fremder 
Abſichten und Zwecke benutzt wird, bedeutende Mißdräuche er⸗ 
wachſen können; ſo hat man auch hie und dort gewiſſe aus 
alten Zunftverhältniſſen der Handwerker hergebrachte Sitten⸗ 
gebräuche, wenn gleich häufig ihr Sinn und ihre Bedeutung auf 
ſchwachen Füßen ſtehen, beibehalten, weil ſie zu einem ſchicklichen 
Vorwande zu Trinkgelagen dienen und nicht allein einer faſt 
beſtändig durſtigen Gurgel Gelegenheit zu ihrer öfteren glänzenden 
Befriedigung geben, ſondern auch manchen noch unverdorbenen 
Menſchen in einen Trunfenbold verwandeln. Es iſt daher 
nichts natürlicher, als daß ſolche Trinkgelegenheiten unter den 
Handwerksgeſellen zu einem allgemeinen Verderben ihrerſeits 
und zum größten Nachtheile ihrer Meiſter hinwirken. 

Ganz beſonders gehören hierher alle Trinkgelage, welche 
unter den verſchiedenſten Vorwänden altherkömmlicher Hand: 
werksgebräuche unmittelbar in den, der Arbeit gewidmeten 
Stätten abgehalten werden, namentlich verdient hier des ſoge— 
nannten Einſt andes, Einführens oder wie man es ſonſt 
nennen mag, Erwähnung. Selten wird dieſer Gebrauch, welcher 
den in eine Werkſtätte neu eintretenden Geſellen verpflichtet, 
ſich mit den übrigen, dort arbeſtenden Geſellen bekannt zu machen, 
auf eine, eines geſitteten und biederen Handwerkers würdige 
Weiſe in Ausübung gebracht. Denn da der Branntwein, 
welcher dabei wegen ſeiner Allgemeinheit und wegen des geringen 
Koſtenaufwandes den feſtlichen Nektar vertreten muß, zu keiner 
edlen Begeiſtrung fühig iſt, vielmehr den, den Gemüthern in 
höherem und geringeren Grade beiwohnenden Kneipenfinn antegt, 
fo muß natütlich, die der Feierlichkeit untergelegte Grundidee 
einer freund ſchaftlichen und cotegialiſchen Introducirung ſich 
ſehr bald in allerlei pöpelhafte Situationen verlieren. Einem 
von Natur zu Mißdeutungen geneigten Menſchen wird bei der 
dritten Cirkulation der Flaſche ſchon Raufſucht und Tücke auf 
der glühenden Stirn geſchrieben ſtehen und er wird, vom Daͤmon 


des Fuſels zur falſchen Auffaſſung der Worte ſeiner Brüder 
verleitet, bei der geringſten Anregung ſeine Gemüthsart in der 
höchſten Glorie entfalten. in Andrer geräth durch den von 
kameradſchaftlicher Freigebigken geſpendeten Genuß in eine Ab⸗ 
geſpanntheit, in deren Folge er ſich vielleicht noch am andern 
Tage zur Arbeit untüchtig fühlt, ein Dritter findet in der ihm 
dargebotenen Gelegenheit einen Reiz, noch einige Werktage mit 
blauen Wochentagen zu vertauſchen u. ſ. w. Kurz, Streit, 
Widerſpenſtigkeit gegen die Anordnungen des Meiſters, Arbeits⸗ 
ſcheu, Liederlichkeit und Anmaßungen aller Art treten in die 
Stelle der Berufsthätigkeit. Nöthige Arbeiten werden hinge— 
halten und der Meiſter wird außer Stand geſetzt, ſeine Kunden 
zu befriedigen. 

Leider giebt es unter den Handwerksgeſellen noch immer 
gewiße alte Naßkittel, die ihren pedantiſchen Handwerksnagel 
auf einer ganz unrechten Stelle haben. Durch häufige Wan⸗ 
derungen und Streifzüge durch vieler Fürſten Länder ſind ſie, 
ſtatt in ihrer Profeſſion ſich ausgebreitete Kentniſſe zu ſammeln, 
gleichſam zu einer ſpätherbſtlichen Ueberreife von Erfahrungen 
über zunftgemäße ſogenannte Geſellenfreiheiten gelangt, die 
fie überall und unter allen Umftänden in Anwendung gebracht 
wiſſen wollen, glei pviel, ob fie ſich mit der Zeit und mit den 
allgemeinen Lokalzuſtänden vertragen. Im Schwadroniren 
ſind ſie tüchtig, in der Arbeit untüchtig; im Strömen ſind ſie 
bewandert, doch um Arbeit ſich zu bemühen, find fie, wie es 
ſcheint, zu ſtolz, ſie verlangen, daß ihnen der Meiſter den Hof 
mache, aber eigentlich ſind ſie zu faul und treiben ſich weit lieber 
im Lande und den Herbergen umher, als daß ſie arbeiten und 
wiegeln andere, bisher friedliche Geſellen zu Geſetzwidrigkeiten 
auf, indem ſie ſich von ihnen in Schnaps und Bier freihalten 
laſſen. Dergleichen Schlemmer, welche den unnützen, im Weye 
liegenden Inventarienſtücken eines Hauſes gleichen, find es 
hauptſächlich, welche den Saamen der Zwietracht, der Unordnung, 
des Müßigganges und anderen Verderbens unter die Geſellen⸗ 
ſchaften ſtreuen, die jungen Leute verführen und ihnen die Ab⸗ 
haltung aller möglichen Trinkgelegenheiten und veralteter un⸗ 
nützen Alfanzereien zur unerläßlichen Pflicht und Ehrenſache 
machen, während ſie vergeſſen, daß Berufseifer und Fleiß die 
wahre Zierde eines Geſellen iſt. 

Jeder junge Mann, der einſt ſeine Stelle in der bürgerlichen 
Geſellſchaft würdig auszufüllen gedenkt, möge das Geſagte wohl 
beherzigen, das Branntweintrinken und alle Anläſſe hierzu, ſie 
mögen Namen haben, wie ſie wollen, vorzüglich aber die Gemein⸗ 
ſchaft mit der ſo eben geſchilderten Klaſſe meiden. Er möge 
bedenken, daß er dies nicht allein ſich ſeldoſt, mit immerwährender 
Hinblickung auf ſeine Zukunft ſchuldig iſt, ſondern auch der 
Obrigkeit, die ihm verdientermaßen Schutz und Wohlfahrt und 
endlich ſeinem Meiſter, der ihm nicht allein leibliche Nahrung 
und Erhaltung, wie auch häufig eine gewerbliche Vervollkommung 
angedeihen läßt, die ihm dei felofiftändiger Ausübung des 
Gewerbes wohl zu ſtatten kommt. 

Mögen aber auch die Meiſter dahin ſtreben, den in den 
Werkſtätten ſtattfindenden Trinkgelegenheiten ihrer Geſellen 
nach Kräften entgegen zu wehren. Gewiß wird unſere mad, 
ſame und thätige Obrigkeit ſie hierin jederzeit ſchützen und ſie 
mit Abhülfe ihrer desfallfigen Beſchwerden und Beſtrafung der 
Uebelgeſinaten bereitwilligſt beiſtehen. 


(Eingeſandt.) 

Vor Kurzem ging die Frau eines hieſigen geachteten Ein⸗ 
wohnecs, nachdem ſie bereits im Leinwandhauſe eine Quantität 
Leinwand gekauft hatte, in das Gewölbe eines jüdiſchen Kauf⸗ 
manns, um dort noch einige Schürzen-Leinwand zu kaufen. 
Sie fand, was ſie ſuchte, bezahlte das Gekaufte, und wollte 
ſich eben entfernen, als der Diener, der ſchon vorher mit ängſt⸗ 
lichen Blicken auf das unter der Hülle verborgene Paket ge⸗ 
ſchielt hatte, plötzlich auf fie zuſprang, und ihr die Worte ent⸗ 
gegendonnerte: »Nun geben Sie mir aber auch das Paket 
wieder! Die im höchſten Grade erſchrockene Frau betheuette, 
daß dies Paket ihr eigen ſei, und ſie es ſo eben im Leinwand⸗ 
hauſe gekauft habe, ſie ward indeſſen genöthigt, daſſelbe zu 
zeigen und unterſuchen zu laſſen, wo es ſich dann freilich her⸗ 
ausſtellte, daß in dem betreffenden Gewölbe ſolche Leinwand 
gar nicht zu haben war. Statt ſich indeſſen wegen feines ab⸗ 
ſcheulichen Verdachtes zu entſchuldigen, fand der Herr des Ge— 
wöldes es für angemeſſner, die Dame höchſt brutal und mit 
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den Worten zu entlaſſen: ves könnte doch möglich geweſen 
fein, daß die Leinwand geſtohlen wäre.“ — Es frägt ſich nun: 

es, weil es in einer großen Stadt Spitzbuben giebt, wohl 
human, ohne Weiteres auch die unbeſchelteſten Perſonen mit 
dazu zu rechnen, und iſt dies einmal geſchehen, kann die un⸗ 
ſchuldige nicht mindeſtens eine artige Entſchuldigung gewärti⸗ 
gen? — Gott gebe manchen Leuten, was ihnen fehlt! 

I — 10, 


(Eingeſandt.) 

Obgleich man heut zu Tage gewöhnt iſt, zu allen Be: 
ſchäftigungen Perſonen ſoliden Charakters zu finden, ſcheint 
dies doch in einer nahe an Breslau gelegenen Kreis ſtadt 
nicht überall der Fall zu ſein, wie dies zwei folgende, in voriger 
Woche ſtattgefundene Ereigniſſe befunden. Es ſollten nehm ⸗ 
lich zwei Leichen zur Erde beſtattet werden; als aber die erſte 
auf dem Kirchhofe anlangte, fand es ſich, daß das gemachte 
Grad viel zu klein ſei, und es mußten mehr als ſechs Verſuche 
gemacht werden, ehe die Leiche in das ohnehin nur 1 ½ Elle 
tiefe Grad hinabgelaſſen werden konnte, wobei es ſehr bemerk⸗ 
lich war, daß ſowohl der Herr Todtengräber, wie fein Weib 
und Gehülfe nicht zum Mäſſigkeitsverein gehörten, zu dem ſich 
alle Gaſt⸗ und Schankwirthe jener Stadt zählen. Inzwiſchen 
kam die zweite Leiche an, ein durch Ueberfahrenwerden verun⸗ 
glückter Mann, für den man aber noch kein Grab gegraben 
hatte, ſo daß der Todte dis zum folgenden Tage ins Beinhaus 
einlogirt werden mußte. Da ähnliche Geſchichtchen in der 
benannten Stadt häufig paſſiren, wäre es wünſchenswerth, daß 
die Behörde endlich einmal einſchritte. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung.) 


2. Hospitäler zur Mufnahe armer alter Perſonen 
und Kinder. 


a. Evangeliſche. 
1. Das Hospital zu 11,000 Jungfrauen. 


Dies Hospital, urſprünglich zu einem Siechhauſe füt aus: 


fügige Weiber beſtimmt, ſteht auf der Klingelgaſſe der 
Odervorſtadt, in der Gegend, welche ehemals Elbing hieß. Es 
wuerde mit der Kirche zu Ende des 14. Jahrhunderts zugleich 
erbaut, und auch 1529 mit derſelben und dem benachbarten 
Vincenzkloſtet zugleich abgebrochen. Bis 1404 ſcheint es eine 
Privatſtiftung geweſen zu ſein, denn in dieſem Jahre trat es 
ein gewiſſer Sterabe, nach einer noch vorhandenen Urkunde, 
dem Magiſtrate ad. Als 1540 biefer die Kirche neu aufbauen 
ließ, ward auf dem Platze des ehemaligen Siechhauſes ein or: 
dentliches, für arme, alte Frauen beſtimmtes Hospital errichtet, 
und zum Unterhalt derſelben einige Einkünfte angewieſen, die 
gegenwärtig ſich auf 1800 Thaler belaufen. Themals wurden 
zum Bedarf der Hospitalitinnen 12 Kühe gehalten, die aber 
1791, wegen Theuerung dis Futters, verkauft wurden. Die 
Anzahl der Hospitalitinnen iſt nicht immer gleich, und ſchwebt 
zwiſchen 20 — 30, welche darin freie Wohnung, Holz, Licht 
und nothdürftige Koft erhalten; die Bekleidung bleibt ihnen 
ſelbſt üderlaſſen. Sie ſtehen unter der Aufſicht eines Schaff⸗ 
ners. Mit dem Hospital zu 11000 Jungfrauen iſt zugleich 
verbunden: 
2. Das Hospital St. Hieronymi. 

Es befand ſich urſprünglich auf der Schweidnitzerſtraße, 
ward 1410 von Nikolaus Scheiteler für arme kranke Schüler 
geſtiftet, und 1525 dahin erweitert, daß 8 arme Männer und 
8 arme Weiber darin Obdach fanden; das Einkaufsgeld der 
Hospitallten belief ſich auf 82 Thaler. — Da die ganze Anſtalt 
ſehr baufällig zu werden begann, und die Einkünfte ſehr ſchwach 
waren, verkaufte man 1822 den Bauplatz, nachdem ſchon ſeit 
1821 die Hospitaliten mit denen zu 11000 Jungfrauen ver⸗ 
einigt worden waren. An der Stelle der ehemaligen Kirche 
und des Hospitals St Hieronymi ſteht jetzt das ſchöne Frankſche 


Haus. a 
3. Das Hospital zum heiligen Geiſt. 
Heinrich I., der Bärtige, war i. J. 1214 der Stifter die⸗ 
fer Anſtalt, der fie für arme, ſchwache und kranke Leute grün⸗ 


dete, und mit reichen Gütern verſah. Die ſehr weitläuftigen 
Gebäude befanden ſich auf der Nordſeite der Heiligengeiſtſtraße, 
und erſtreckten ſich nördlich bis ans Ufer der Oder, und weſtlich 
bis ans Sandthor. Die Stiftung gehörte unmittelbar unter 
das Sandſtift, das die Oberaufſicht und Verwaltung führte. 
Nach und nach gingen viele Güter des Stiftes verloren, und 
1525 nahm der Magiſtrat von Kirche und Hospital Beſitz. 
Im Jahre 1591, bei einer neuen Befeſtigung der Stadt, ward 
das Hospitalgebäude, das der Oder zunächſt lag, abgeriſſen, und 
die Probftei zum Hospital gemacht. Einige Jahre darauf, 
am 27. Febr. 1597 ſtürzte Abends ein Stück des gewölbten 
Walles ein, ſchlug auf die Kirchmauer, zerſchmetterte Chor und 
Kirchſtühle, und richtete die ohnehin baufällige Kirche vollends 
zu Grunde. Sie ward nicht wieder aufgebaut, ſondern alle 
noch brauchbaren Utenſilien wurden der Kirche St. Bernhardin 
zugewieſen, und Kirche nebſt Hospital gänzlich abgetragen, wor⸗ 
auf das Hospital in das alte Nonnen⸗Regelhaus St. Sebaſtian 
verlegt wurde, das an der Stelle des gegenwärtigen Hospitals 
ſtand. Dies befindet ſich auf der Kirchſtraße Nr. 15, und iſt 
für Perſonen beiderlei Geſchlechts beſtimmt. Sie müſſen ſich 
mit einer mäßigen Summe einkaufen, und erhalten dafür 
freien Unterhalt, und an Legaten jährlich 11 — 12 Thaler. — 
Zu den Einkünften des Hospitals gehören auch, nach einer vom 
Stifter Heinreich I., dem Bärtigen, gemachten Verordnung, 
alle Potſchen (potinas) (Ruder) von den Flößen, die von Ober⸗ 
ſchleſien die Oder herabkommen, und wirklich müſſen dieſe noch 
heut dem Hospitale geliefert werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


„ Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ Geſell⸗ 
ſchaft macht bekannt, daß der Bahnhof fortan nur gegen ein 
Entree von 2½ Sgr. pro Perſon dem Publikum geöffnet 
werden foll, — 


„, Heute findet im Meitzenſchen Circus das Benefiz für den 
wackern Komiker Richard Flook ſtatt, weshalb alle Beſucher 
des Circus heut eine ſehr intereſſante Vorſtellung zu gewärtigen 
haben. — d. 


Welt: Begebenheiten. 

„„, Im Jahre 1841 wurden in Berlin 10,102 Kinder geboren, 
wogegen 8628 Perſonen ſtarben, was gegen die Sterbefälle eine Mehr⸗ 
zahl von 1444 Geburten ergiebt. Die Zahl der unehlich gebornen 
Kinder betrug 1475, mithin etwa ein Siebentel ſämmtlicher Geburten; 
von denſelben ſtarben 898, alſo faſt z aller unehelich Gebornen. — In 
London ſtarben im ſelben Jahre 45284 Menſchen, ſo daß alſo auf 41 


Köpfe ein Todesfall kommt, die Bevölkerung der Stadt zu 1,8067810 
Menſchen angenommen. 


„„ In ganz Rußland exiſtiren 194 Journale, und periodiſche 
Sammlungen, und zwar in ruffifcher, franzöfiſcher, deutſcher, polniſcher 
und ſelbſt in lettiſcher Sprache verfaßt, die in einigen Provinzen am 
Ufer des baltiſchen Meeres geſprochen wird. Ein ade erzählt 
aber, daß er wenige Perſonen der höhern Stände in Rußland kennen 
gelerntöhabe, die nicht die Preuß. Staatszeitung und das „Journal des 
Debats‘* hielten. 


, Londoner Zeitungen berichteten vor einiger Zeit, daß ein Gaſ⸗ 
ſenkehrer binnen 25 Jahren ſich über 11000 Thaler verdient habe! 


. Der Dichter des „Guliſtan“ pflegte, als er jung und unerfahren 
war, öſters des Nachts aufzuſtehen, um im Koran zu deten. In einer 
Nacht, als er neben feinem Vater betete, ſprach er im eitlen Selbſtge⸗ 
fühle: „Siehe, Vater, Alle ſchlafen um uns her, wie die Todten, und 
nicht Einer ſteht auf, um, wie ich, zu beten.“ „Mein Sohn,“ gab der 
Vater zur Antwort, „es wäre beſſer, Du ſchlieſſt auch, ſtatt Gutes zu 
thun, um dann von Andern Böſes reden zu können.“ 


Ueberſicht der am 13. März. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


Fruͤhpredigt. 
St. Eliſabeth. Diak. Erüger. 


St. Mar. Magd. S. S. Ulrich. 
St. Bernhardin. Can. Muͤller. 
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Kirche zu |  Amtspredigt. Nachm.⸗Predigt. 
St. Eliſabeth. Diak. Herbſtein, 9 u. S. S. Girth, 22 U. 
St. Mar. Magd. Conſ.⸗R. Fiſcher, 9 u. Diak. Weiß, 12 u. 
St. Bernhardin. Pr. Herbſtein, gu. Cand. Sybel, 2 u. 
Hofkirche. Conſ.⸗R. Falk, 9g u. Cand. Kabel, 2 u. 
11,000 Jungfr. Paſt. Letzner, gu. Pred. Fiſcher, 2 u. 


St. Bar b. f. d. C.⸗G. 
St. Bar b. f. d. M.⸗G. 
Krankenhoſpital. 


Eccl. Eduard, 18 u. Mitt.⸗Pr. Kutta, 1 u. 
Garn.⸗PrHopff,z10u. 
Pred. Dorndorff, 9 u. Derſelbe, 1 Uhr, 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Can. Dr. Förſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Caplan Kauſch, 9 Uhr. 
St. Dorothea. Fruͤhpr. Pf. Weiß, Amtepr. Cur. Elpelt. 9. u. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr. Eur. Landſcheck, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Caplan Kamhof, 3 uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. Pf. Lichthorn, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Lange, 3 Uhr. 
St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 
Corpus Chriſti. Caplan Saremba, 9 uhr. 


St. Chriſtoph. 
St. Trinitatis. 
St. Salvator. 
Armenhaus. 


Pred. Ritter, 19 U. 


Paſtor Grottke, 9 u. 


Mt.⸗Pr. Kiepert, 8 u. 
Prediger Jaͤckel, 9 u. 


Paſtor Grotke, 1 u. 
j 


U 


Eccl. Laffert, +1 U. 


St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 
St. Anton. Eur. Dr Sauer, 9 Uhr. 


Kreuzkirche. Ein Alumnus. 6 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. Meitzenſche Reitbahn. 


Getauft. 


Bei St. Matthias. Den 6. Maͤrz: 
d. Haushaͤlter Schmidt S. — d. Paraplue⸗ 
fabrikant J. Paͤzolt S. — d. Bombardier 
J. Riedel T. — d. Victualienhaͤndler Selle S. 


Bei St. Adalbert. Den 6. Marz: 
d. Schuhmachermeiſter Nemeler S. — 2 un⸗ 
ehl. T. — Den 8.: 1 unehl. S. 


Bei u. L. Frauen. Den 6. März: 
d. Altmuͤhlſcher J. Muͤhl T. — d. Schneider⸗ 
geſ. J. Fuͤtterer T. 


Bei St. Michael. Den 6. Maͤrz: d. 
Tagarb. in Oswitz F. Bartſch T. — Den 7.: 
d. Branntweinbrenner J. Koch S. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 5. 
Maͤrz: d. Holzfactor J. Sagran S. — Den 
6.: d. Cuͤraſſiergefreiten J. Grosperski S. — 
Den 7.: d. Maurerpolier in Neudorf C. 
Arlt S. 


— — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Mademoiſelle Weger vom 8. d. M. 
2) An Madame Bätz vom 7. d M. 
3) An Herrn Schoͤnfelder vom 7. d. M. 


4) An Frau Branntweinbrennerei⸗Beſitzerin 
Gowalle vom 7. d. M. 


koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 
Breslau, den 11. Maͤrz 1842. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 


Sonnabend, den 12. Maͤrz, zum achten 
Male: „Die Geiſterbraut,“ romantiſche 
Oper in 2 Abtheilungen und 4 Akten. 


Sonntag, den 13. Maͤrz: „Die Schwe⸗ 
ſtern von Prag,“ komiſche Oper in 
2 Akten von Müller. 


p u — 
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Vergnügungs⸗Schau. 


— — 


Sonnabend, den 12. März: Muſikaliſche 
Soirée des Guitarrenſpieler J. K. Mertz 
aus Wien. — Local: König von Ungarn. 
Entrée: 1 Thaler. Anfang: 7 Uhr. 
Ende: 9 uhr. 


Dienſtag, den 15. Maͤrz: Großes Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert von H. W. Ernſt 
in der Aula Leopoldina zum Beſten wohl⸗ 
thaͤtiger Anſtalten Breslau's. Entrée: 
20 Sgr. . 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, 


des Herrn 


Heute und folgende Tage große Vorſtellung 
in der hoͤhern Reitkunſt, akrobatiſchen Tänzen 
und Beduiniſchen Uebungen unter Direction 


Diederich Gautier 


Anfang: 7 Uhr. 
Das Nähere befagen die Anfchlagezettel. 


Vocal⸗ und 


Inſtrumental⸗Concert. 


Sonntag, den 13. Maͤrz, wird im Saale 
zum Deutſchen Kaiſer die Jagd aus Haydn's 
Jahreszeiten und Wiener Buͤrger-Feſt⸗Parade⸗ 
Potpourri von Lanner und andere Muſikſtücke 
aufgeführt. Um guͤtigen Beſuch bittet 

Schneider, Coffetier. 


Die beſten Lampen werden weit 
unter dem Koſtenpreiſe verkauft | 
bei Hübner und Sohn, 

Ring Nr. 32. 


Ein Repoſitorium, welches ſich beſonders fuͤr 
ein Specereigefchäft eignet, iſt wegen Mangel 
an Raum billig zu verkaufen. Das Nähere 
Ring Nr. 24. 


Sonntag, den 20. Maͤrz, Nachmittags 3 uhr, 
wird das Examen in meiner a 


Spielſchule 


ſtattfinden. Diejenigen Eltern, welche ſich da⸗ 
für intereſſiren und eine Eintrittskarte wuͤn⸗ 
ſchen, werden gebeten, mich bis zur Mittwoch 
vorher dies wiſſen zu laſſen, da nur eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Billets ausgegeben werden 
kann. Der neue halbjaͤhrige Curſus beginnt 
mit dem 1. April. Preis pro Halbjahr: 
0 Kthlr., incluſive der franzöſiſchen Sprach⸗ 
ſtunde. Kallenvach, 


Unterrichts: Anzeige. 
Ein Muſiklehrer wuͤnſcht täglich noch einige 
Stunden Unterricht im Flügelſpielen zu er⸗ 
theilen. Stunde A 3g Gr. Näheres Ohlauerſtr. 
Nr. 62, im Gewölbe, 
Elegante Reitpferde 


ſtehen zu billigen Preiſen zum Verleihen, 
Hummerei Nr. 17, bei 


Walter. 


F Schuhbruͤcke Nr. 78, 4 Stiegen hoch, links, 
iſt eine Stube für eine Perſon zu vermiethen. 


——— — — . 
So eben empfing wieder aus Berlin eine bedeutende Sendung aller Gattungen Mili⸗ 


tair⸗Gegenſtände und empfiehlt ſich zu 


Militair-, Staats: und Eivil⸗Beamten nebſt den dazu gehörigen Militair⸗ 


vollſtändiger Uniformirung aller f 


Garderobe ⸗Gegenſtände zu ſoliden und feſten Preifen. 


a Effekten, fo wie zur Anfertigung aller Civil⸗Kleidungsſtücke und Herren⸗ 


Die Handlung der Mititair- Effekten und Herren Garderobe ⸗ 
Artikel des L. Sonntag, 


Ring Nr. 8 (in den 


fieben Kurfuͤrſten). 


I ——  ı. I ı ı .  ı —. ı; 


Berliner Seidenfarberei 


Jean Francois Plantier. 


Herr J. Brachvogel in Breslau nimmt wie früher alle von Seide, Halbſeide, Wolle 
und Baumwolle beſtehenden Zeuge, Kleider, Tücher und Bänder für meine Faͤrberei an. Eine 


große Auswahl gefaͤrbter Gegenſtände liegt ſtets zur gefälligen Anſicht bereit und die zur Farbe 


uͤbergebenen Sachen werden auf's Schleunigſte und Billigſte beſorgt werden. 


Zu geneigter 


Bei beginnendem Frühjahr empfiehlt ſich zur 


Beachtung. 


Nachweiſung verkäuflicher Landgüter u. Herr⸗ 


ſchaften von beliebiger Größe und Beſchaffenheit in jeglichen Theilen Schleſiens, eben ſo auch 


zur Annahme von Verkäufen. 


Das Commiſſions Comptoir für An- und Verkauf von Land Gütern 
des 


Joſeph Gottwald zu Breslau, 


Taſchenſtr. Nr. 27. l 
— — — — — — ̃ ꝛ !N——— — —¾ 


Albrechtſtraße Nr. 11. 


